
Acerca de este libro

Esta es una copia digital de un libro que, durante generaciones, se ha conservado en las estanterías de una biblioteca, hasta que Google ha decidido
escanearlo como parte de un proyecto que pretende que sea posible descubrir en línea libros de todo el mundo.

Ha sobrevivido tantos años como para que los derechos de autor hayan expirado y el libro pase a ser de dominio público. El que un libro sea de
dominio público significa que nunca ha estado protegido por derechos de autor, o bien que el período legal de estos derechos ya ha expirado. Es
posible que una misma obra sea de dominio público en unos países y, sin embargo, no lo sea en otros. Los libros de dominio público son nuestras
puertas hacia el pasado, suponen un patrimonio histórico, cultural y de conocimientos que, a menudo, resulta difícil de descubrir.

Todas las anotaciones, marcas y otras señales en los márgenes que estén presentes en el volumen original aparecerán también en este archivo como
testimonio del largo viaje que el libro ha recorrido desde el editor hasta la biblioteca y, finalmente, hasta usted.

Normas de uso

Google se enorgullece de poder colaborar con distintas bibliotecas para digitalizar los materiales de dominio público a fin de hacerlos accesibles
a todo el mundo. Los libros de dominio público son patrimonio de todos, nosotros somos sus humildes guardianes. No obstante, se trata de un
trabajo caro. Por este motivo, y para poder ofrecer este recurso, hemos tomado medidas para evitar que se produzca un abuso por parte de terceros
con fines comerciales, y hemos incluido restricciones técnicas sobre las solicitudes automatizadas.

Asimismo, le pedimos que:

+ Haga un uso exclusivamente no comercial de estos archivosHemos diseñado la Búsqueda de libros de Google para el uso de particulares;
como tal, le pedimos que utilice estos archivos con fines personales, y no comerciales.

+ No envíe solicitudes automatizadasPor favor, no envíe solicitudes automatizadas de ningún tipo al sistema de Google. Si está llevando a
cabo una investigación sobre traducción automática, reconocimiento óptico de caracteres u otros campos para los que resulte útil disfrutar
de acceso a una gran cantidad de texto, por favor, envíenos un mensaje. Fomentamos el uso de materiales de dominio público con estos
propósitos y seguro que podremos ayudarle.

+ Conserve la atribuciónLa filigrana de Google que verá en todos los archivos es fundamental para informar a los usuarios sobre este proyecto
y ayudarles a encontrar materiales adicionales en la Búsqueda de libros de Google. Por favor, no la elimine.

+ Manténgase siempre dentro de la legalidadSea cual sea el uso que haga de estos materiales, recuerde que es responsable de asegurarse de
que todo lo que hace es legal. No dé por sentado que, por el hecho de que una obra se considere de dominio público para los usuarios de
los Estados Unidos, lo será también para los usuarios de otros países. La legislación sobre derechos de autor varía de un país a otro, y no
podemos facilitar información sobre si está permitido un uso específico de algún libro. Por favor, no suponga que la aparición de un libro en
nuestro programa significa que se puede utilizar de igual manera en todo el mundo. La responsabilidad ante la infracción de los derechos de
autor puede ser muy grave.

Acerca de la Búsqueda de libros de Google

El objetivo de Google consiste en organizar información procedente de todo el mundo y hacerla accesible y útil de forma universal. El programa de
Búsqueda de libros de Google ayuda a los lectores a descubrir los libros de todo el mundo a la vez que ayuda a autores y editores a llegar a nuevas
audiencias. Podrá realizar búsquedas en el texto completo de este libro en la web, en la páginahttp://books.google.com

1

https://books.google.es/books?id=O4lhAAAAcAAJ&hl=es


Über dieses Buch

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde.

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch,
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist.

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei – eine Erin-
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat.

Nutzungsrichtlinien

Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen.

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien:

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen ZweckenWir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden.

+ Keine automatisierten AbfragenSenden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen
unter Umständen helfen.

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht.

+ Bewegen Sie sich innerhalb der LegalitätUnabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein,
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben.

Über Google Buchsuche

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen.
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unterhttp://books.google.com durchsuchen.

1

https://books.google.es/books?id=O4lhAAAAcAAJ&hl=es


- - - - -
Johann Jacob Schmaußens

Vorſtellung
des wahren Begriffs

von einem

Recht derKatur.
Bey Eröffnung eines Collegii publici über ſeine

Poſitiones Juris Naturae zum Behuf ſei

ner Zuhörer heraus gegeben.
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- §. I. -

as Recht der Natur iſt ſchon von

Socratis Zeiten her unter den

Philoſophis und Juriſten in

Betrachtung gezogen, und allezeit in

dem Verſtand genommen worden, daß

es ein ſolches Recht ſeye, das die Natur

ſelbſt einen jeden Menſchen lehret, deſſen

principia alſo in der Natur ſelbſt ſtecken,

und dem Menſchen angebohren werden,

mithin nicht erſt durch mühſames Nach

dencken und tiefes ſtudieren oder Unter

weiſung anderer gelehrten Menſchen er

lernet werden dörfte. Deßwegen hat

man ihm auch den Nahmen eines Rechts

der Natur gegeben anzuzeigen, daß es

ein Recht ſeye, das nicht von Menſchli

chen Geſetzgebern, ſondern von der Na

tur ſelbſt, und deren Schöpfer, herkom

me, in welchem Anſehen es dann auch

ein jus divinum genennt worden. *
- - A 2 e
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ſe Begriffe von einem Recht der Natur

hat man um ſo mehr vor gegründet ge

halten, weil der Apoſtel Paulus ſelbſt

in der Epiſtel an die Römer C. ll. v. 14.

15. von den Heyden ſagt: Daß ſie zwar

von dem Geſetz der Iüden nichts wiſſen,

aber doch von Naturthun des Geſetzes

Werck, weil ihnen des Geſetzes Werck in

ihren Herzen beſchrieben ſeye. Dan

nenherd jedermann das Recht der

Natur angeſehen hat, als ein Recht, das

GDttdurch die Natur eines jeden Men

ſchen Herzen eingeſchrieben und einge

präget habe.

Pufendorf iſt der erſte geweſen, der

dieſe allgemeine Idée und Perſuaſion an

gefochten und etwas ganz anderes, un

ter dem Nahmen eines Rechts der Na

turhervorgebracht hat. Der Eifer ge

gen . Perſeitatem der Scholaſtico

rum hat ihn darzu verleitet, davon die

Eris Scandica Zeugnüß gibt. In dies

ſem iſt er endlich ſoweit gegangen, daß

er ein ſolches Recht der Natur, das dem

Menſchlichen Herzen von GOtt eingege

ben
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6em feye, geläugnet, unb babot ge5alteri

$at, ba§ bafjelbe nid)t in finem cigentlia

djem unb red)tem, n)a6rem, fontetn nut

in cinem figúrlid)em :8crftambe ein má.

tiirlid)e$ $ed)t fönne genenmt mycrotii.

£)anm fo fd)reibt et in feinem gtofefi

$crde L. l I. C. lll. §. 13. Vix 'necef

farium arbitramur praefra&te conten

dere, animis hominum ab ipfà nati

vitate congenita & velut impreffà effe

juris naturalis fàltem generalia prae

cepta, ad • modum diftinétarum :&

a&tualium propofitionum, quae fta

tim atque ufus rationis accefferit, cí
tra ulteriorem informationem aut

meditationem abs homine poffitit

exprimi. Haec enim gratis fihgi fì

cile deprehendet, qui curiofiusTpué

rorum ex infántili infcitia paulatim

emergentium profe&tus accuratius

obfervare inftituerit. -'-'- ' Quae a

plerisque nimis preffe urgetur phrafis

Rom. II, ι5. figurata eft, & nihil aliüd

notat, quam liquidam altaque méiite

repoftam cognitionem, & de qua

quis in confcientia fua convi&us fit,

undecunque demum* eadem animáò
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impreffà fit. - - Sic quod etiam in

lueris & rudi vulgo magna depre

v

a

henditur facilitas, aequum ab iniquo

difcernendi, id ex adfuetudine prove

nit: dum a teneris annis, & ftatim

atque ufum aliquem rationis exfe

runt, vident bona probari, mala im

robari, et illa laudem, haec poenam

èqui. Quorum |quotidianum exer

citium, et totius vitae communis .

compages ad iftum modum digefta,

ita animos difponit, ut paucis dubi

tare {uccurrat, an aliter ifta fieri pof

fint. - - - Igitur hoc fenfu lex natu

ralis nobis di&tamen re&tae rationis

afferitur, quod intelle&ui humano ea

fit facultas, ut ex contemplatione

conditionis humanae liquido perfpi

cere poffit, ad normam ejus legis fibi '

neceffàrio vivendum, fimulque inve

ftigare principium, ex quo ejusdem

praecepta folide & plane demonftrari

queant.&c. ufib im bcm fleinem3etf,

gem de Officio hominis ex Civis L. I.

C. lll. §. Xll. Quod vulgo dicitur,

ifthanc legem (naturalem) natura no

tam efïè, id non ita capiendum vide- .
\ . _ - : £ —• . tuIa
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tur, quafi in animis hominum jam

• nafcentium inhaereant a&tuales & di- '

ftin&tae propofitiones circa agenda

& fugienda. Sed partim quod illa

per lümen rationis inveftigari poffit,

partim quod fàltem communia &

praecipuâ capita legis naturalis . ita

plana & liquida fint, ut!ftatim affen

fum inveniant, & ita animis inole

fcant, ut nunquam inde iterum de

leri queant, utut forte homo impius

ad fòpiendas confcientiae vellicatio

nes eorundem fenfum plane ftudeat

extinguere. Quo nomine etiam in

facris literis cordibus hominum in

fcripta dicitur. lnde & cum a puero

ex vitae civilis difciplina eorundem

fenfu , imbuamur, & vero recordari

non poffimus id tempus, quando

primum eadem hauferimus,noh aliter

de ea cognitione cogitamus, ac fi illa

nobis nafcentibus jam adfuiffet. Id

quod cuilibet circa linguam ipfi ver

naculam contingit. £\a8 |)eifit bamm

aufgut beutfd), baâ $imb mit famt bem

£8abe auéfdjätten. §nbem et bie ©ri[e

Icm bcr Scholafticorum oom Dem $edyt

- 3 4 . £)e£
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der Natur beſtritten, hat er zugleich das

ganze Recht der Natur verworffen, und

aus einer ſehr ſuperficiellen Betrach

tung des in ſeinem Gehirn erdichteten na

türlichen Zuſtandes des Menſchen, durch

eine bloſe Argumentation, eine propo

ſitionem univerſalem, aus welcher

viele Pflichten der Menſchen hergeleitet

werden können, nemlich die Socialitatem,

angenommen, und ſolches ein Recht der

Naturgenennt. Dieſe Mißgeburt iſt nicht

ohne groſe Schmerzen zur Welt gebracht

worden. Nicht allein die Eris Scandica

erweißt ſolches, ſondern es haben auch

abſonderlich groſe Theologi in Teutſch

land, Alberti, Oſiander, Zentgrav, und

andere hin und wieder ſolcher neuen Er

dichtung ſich entgegen geſetzt, wiewohl

mit vergeblicher Bemühung. Dann es

war damals die Zeit, da die Pedanterey

und die unnütze Grillen der Scholaſtico

rum anftengen durchgehends verab

ſcheuet zu werden; und weil Pufendorf

darzu ein groſes beygetragen und in die

ſem Stück bey vernünftigen gar billichen

Beyfall erhalten hat, ſo ſind ſeine neue

Lehren von dem Recht der Natur ohne

- Weité

-
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weitere Prüfung und Nachdencken von

- -

dem gröſten Theil der Gelehrten nach

und nach angenommen, nachgebetet und

nachgeſchrieben worden, und werden biß

auf dieſen Tag noch auf allen Univerſi

täten der Jugend vorgetragen.

§. lll.
-

Es haben jedoch ein und andere vor

nehme Gelehrten, als Huberus und

Hertius (Siehe des letztern Noten über

Pufendorfs groſes Werck ad L.ll. C. lll.

§13)auch letztens noch die beyden Herrn

von Cocceji, gar wichtige Zweifel gegen

das Pufendorfiſche Lehrgebäude erreget.

Selbſt Thomaſius, der eiferigſte Ver

theydiger deſſelben, iſt in ſeinen Funda

mentis I. N. & G, auf neue Gedancken

gerathen und hat wiederum angefangen

zuerkennen, daß in der menſchlichen Na

tur ſelbſt principia moralitatis ſtecken,

wiewoler noch nicht völlig durchgedrun

gen hat. Titius hat auch nicht wenig

an dem Pufendorfiſchen Jure Nat. aus

zuſetzen gefunden. Aber die vornehmſte

Schrift, die zu gänßlicher Herſtellung des

durch allerley Grillen der Gelehrten ver

A 5 DUll
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dunckelten und verderbten Rechts der

Natur den Weg bahnet, iſt wohl un

ſtreitig diejenige, welche unter dem Titul

Dubia Juris Naturae, erſt zu Halle,

hernach zu Marpurg und Jena heraus

gekommen. Der ungenannte Verfaſſer

derſelben, nemlich der ohnlängſt verſtor

bene Vice Cantzler der Univerſität Mar

purg Homberg zu Vach, ein Mann von

groſer Gelehrſamkeit und nicht geringe

rem Judicio, hat in dieſem Werck alle

Syſtemata der alten Heydniſchen Philo

ſophorum, der Scholaſticorum und

T

inſonderheit der Commentatorum

Grotii, desgleichen Hobbeſii, Cumber

lands, ſodann auch Pufendorffi und

Cocceji und endlich auch die fanatiſche

Thorheiten des jungen Stryckii, durch

gegangen, und ohne einen einzigen zu

nennen, auch ohne einige Parthey zu neh

men, oder ſeine eigene Gedancken und

Urtheil zu erkennen zu geben, mit der

gröſten Modeſtie, blos allein ſeine Zwei

fel dagegen vorgetragen, und andern zu

weiterer Unterſuchung und Beurtheilung

überlaſſen. Seine Zweifel ſind ſo ver

nünftig und einer weiternºf
- 0
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ſo würdig, daß ich darvor halte es ſeye

den rechten Weg des wahren Rechts der

Natur zu führen, und allen weitern

Streitigkeiten über daſſelbe ein Ende zu.

machen, mithin endlich einmal das ei

gentliche den Menſchen wahrhaftig an

gebohrne Recht in eine unwiederſprech

liche Gewißheit zu ſetzen, als dieſes.

Ich muß bekennen, daß die fleißige Le

ſung und Meditation über die darinn

aufgeworfene Zweifel mich anfänglich

auf die Gedancken gebracht hat, daß

es ummüglich ſey, in der dem Menſchen

angeſchaffenen Natur ein Recht zu fin

den, und folglich daß es gar kein wahres

Recht der Natnr gebe. Nachdem ich

aber beſtändig fortgefahren habe darü

ber nachzudencken, alles was ich jemals

von dieſer Wiſſenſchaft gelernt und ge

/

leſen habe, gleichſam in eine Vergeſſen

heit zu ſetzen und völlig davonjab

ſtrahiren, hingegen blos allein auf das,

was ich in meiner eigenen und anderer

Menſchen Natur wahr genommen, mit

einer gänzlichen Gleichgültigkeit, ob ich

ein angebohrnes Recht finden würde o

oder

- –
--

kein Buch geſchickter, die Verirrte auf -
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Oder nicht, zu ſehen, ſo vermeyne ich

endlich ſolches gefunden zu haben, wie

gegebenen Poſitionibus kurz zuſammen

ich dann alles in meinen A. 1740. heraus

gefaſzt, in denen eben damals zugleich

edirten Diſſertationibus etwas aus

führlicher vorgetragen und ſeitdem in

verſchiedenen darüber gehaltenenLeêtio

nibus meinen Zuhörern weiter erkläret

habe.

- § IV. »

Das vornehmſte, was man in dieſem

ganzen ſtudió in acht zu nehmen hat,

iſt das allgemeine Vorurtheil ſowohl der

Scholaſticorum als auch Pufendorfii

und ſeiner Sečtatorum, daſ ein Recht

der Natur in der Vernunft und intel

lectu des Menſchen zu ſuchen ſeye daher

ſie insgeſamt daſſelbe ein dictanen re

Farjonis genennt haben. Hierüber

muſs man vor allen Dingen die obange

rühmte Dubia des Herrn Hombergk mit

Unpartheylichkeit und Hindanſetzung der

Lehren, die man von andern gelernet hat,

leſen und überlegen. Meine Diſſerta

tion de Ratione humana wird Ä
HL
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vielleicht noch zu mehrerem Nachdencken

Anlaſs geben. Vornehmlich aber muß

man bedencken,daſ eine Menge Sachen,

die in dem Menſchen vorgehen und von

ihm vorgenommen werden, gar nicht

aus der Vernunft hergeleitet werden

- können noch müſſen. Die natürlichen

Triebe zum eſſen und trincken, zuln

ſchlaffen, c. die concočtion und ex

cretion der Speiſen, die circulation

der Säfte und des Geblüts, die Bewe

gungs Kraft und würckliche Bewegung

der Glieder, die Geſundheit und Kranck

heit des menſchlichen Cörpers; desglei

chen die Affecten des menſchlichen Wil

lens, Liebe, Haſz Zorn, Rachgierde, ct.

entſtehen keineswegs aus einer vorher

gehenden Ueberlegung in dem Verſtand

des Menſchen, ſondern ſie ſind uns an

gebohren und würden vor ſich gehen,

wann auch ein Menſch keine Vernunft

hätte, wie ſie dann auch bey unvernünf

tigen Thieren ſich finden. Man wird

auch aller dieſer Bewegungenkeineswegs

überzeugt durch Vernunftſchlüſſe, ſon:

dern durch die innerliche uns ebenfalls

angebohrne Fühlung und Empfindung
- JM
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Jaſogarin Dingen, die aus Gewohnheit,

als der andernNaturgeſchehen gehetkei

neUeberlegung in dem Verſtande vorher,

wie ohnlängſt unſer berühmte HerrPro

feſſor Gesner in einem ſchönen Pro

grammate de vi conſuetudinis, das er

bey Abwechſelung des Prorečtorats A.

1747. geſchrieben, bemercket hat, allwo.

er aus Quintiliano anführet, daß die

Griechen deswegen dergleichen ange

wohnte Verrichtungen äAoyoy rpgy,

ufum irrationalem oder nulla ratione

collečtum nennen, indem ſie zwar frey

lich von vernünftigen Menſchen, aber

doch ohne vorhergehende Vernunft

ſchlüſſe und gleichſam ohne Bedacht ge

ſchehen. Wann wir alſo in Uns und in

unſerer Natur nach einem angebohrnen

Recht forſchen, ſo müſſen wir es nicht

ſowol in der Vernunft als in dem Willen

des Menſchen ſuchen, als welcher die eis

gentliche rechte Quelle aller menſchlichen

actionum und Handlungen iſt, und da

werden wir finden, daß GOtt den

menſchlichen Willen mit ſolchen lnſtin

êtibus und eingepflanzten Asº
- - . UN
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und Trieben erſchaffen hat, worinnpri

ma und univerſalia principia aequita

tis naturalis ſtecken, die auch in ſich

ſelbſt ſchon eine Kraft zu obligiren ha

ben, welches dann ein wahrhaftiges Jus

naturae humanae connatum & obli

gatorium ausmacht; wie ich nächſtens

in einem andern Programmate, vor

nehmlich aber in meinen Leêtionibus auf

eine ganz überzeugende Art erweiſen
Werde, v

§ V.

Wann man alſo ſich einen rechten

wahren Begriff von dem Recht der Na

tur formiren will, ſo muß man ſich ein

ſolches Recht vorſtellen, das dem Her

zen und Willen der Menſchen angeboh

ren iſt, und innerlich in dem Herzen.

ſelbſt empfunden und gefühlet nicht aber

erſt aus allerley Vernunftſchlüſſen er

dacht wird. Es iſt hier nicht die Fra

ge, ob man durch ratiocinationem . ein

oder andere propoſitiones univerſales

erfinden könne, aus welchen allerley

Schlüſſe von Pflichten der Menſchen

hergeleitet werden mögen, DasÄ
- (HfM.

- - - -
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A

eben keine gar ſchwehre Arbeit. Alſo

hat z. E. Pufendorf die Socialitatem

angenommen, als ein principium, nach

welchemMenſchen, die in ſocietate leben,

ſich vernünftigerweiſe richten und eine

Menge officia als concluſiones herlei

ten können. Alſo hat Hobbeſius cu

ſtodiam pacis erſonnen, als ein Mittel

und principium, unter den Menſchen

ſocialitatis officiazn erhalten. So hat

Cumberland benevolentiam mutu

am,Wolfius perfečtionem ſui, Titius

philautiam und nach ihm erſt neulich

. Rechenberg utilitatem zu generalen

principiis geſetzt, aus welchen ſie eben

ſo, wie Pufendorf, alle officia als con

cluſiones folgern. Diß alles macht kein

Jus naturae, proprie ſic dičtum, aus,

wie Pufendorf ſelbſt in denen oben an

geführten Worten hat bekennen müſſen.

Es bringt nur eine bloſe Erkänntnüſ,

cognitionem, daß dieſe oder jene pro

poſitiones vernünftig ſind, daß dieſe und

jene concluſiones daraus folgen ze.

Aber es afficirt den BWillen des Men

ſchen nicht, und würckt innerlich in dem

ſelben keine obligation; ſondern es

-

/

heißt
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heißt allezeit dabey: video meliora,

proboque; deteriora ſequor. Die ei

gentliche rechte Frage von dem Recht der

Natur beſteht darinn: Ob anteceden

ter ad omnem ratiocinationem ho

minis, & praeſcindendo a ratione hu

mana, in der Natur des Menſchen, und

abſonderlich des menſchlichen Willens,

als der wahren Quelle aller menſchlichen

Vornehmungen und Thathandlungen,

principia aequitatis Connata ſtecken,

die eine vim obligandi connatam hat

ben, und ob es wahr ſeye, was Paulus

ſagt, und zwar nicht figurate, wie Pu

fendorf will, ſondern in ſenſu proprio,

daß den Menſchen vonNatur desGeſetzes

Werck, das iſt ein rechtes würckendesGe

ſetz in das Herz geſchriebenſey?Und dieſes

iſt es, was ich ſtatuire, und vor das

- wahre Recht der Natur halte. Es iſt

aber dabey den Anfängern ſehr nöthig,

zu mercken, was Thomaſius vielfältig

erinnert, daß in der menſchlichen Natur

Verſtand und Wille, qls die zwey vors

nehmſte Kräften der Seele nicht als völ

lig von einander ſeparirte Theile müſſen

angeſehen werden; ſondern ſie ſtehen in

- einer genauen Verknüpfung miteinander,

- B der
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dergeſtalt, daß zwar, was die menſchli

che würckliche Actiones betrift, der

Wille eigentlich der Meiſter bleibt und

der Verſtand ſich demſelben mehrentheils,

gleichwie ein Knecht ſeinem Herrn, nur

accommodiret, aber doch auch in den

Willen oft groſen Einfluß hat. Dieſe

Anmerckung dienet darzu, daß wann ich

ſage, es gebe ein Recht der Natur ab

ſtrahendo a ratione humana, ich ſoviel

ſagen will, daß man um die exiſtenz

und die ganze Beſchaffenheit dieſes

Rechts zu beweiſen, gar keine vorgängi

ge Vernunftſchlüſſe brauche, und daß die

Menſchen, indem ſie dieſem uatürlichen

Recht folgen, ſolches nicht wegen der

Vernunftſchlüſſe thun, ſondern wegen

der ihnen angebohrnen und in ſich ſelbſt

fühlenden Triebe, gleichwie zum Erem

pel der Jähzorn nicht aus einem raiſon

nement, ſondern aus den angebohrnen

Affecten entſpringt. Darbey muß man

ſich doch allemahl einen mit Vernunft

begabten Menſchen vorſtellen und beydem

Willen den Verſtand nicht gänzlich aus

ſchlieſſen. Es concurrirt alſo bey allen

aêtionibus, die urſprünglich aus dem

Willen
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Willen herkommen, der Verſtand mit

ſeinen Vernunftſchlüſſen, und beſtätti

get diejenige Sentiments und Empfin

dungen, die GOtt eigentlich dem Willen

eingepräget hat, iſt auch unmüglich,daß

der von GOtt erſchaffene Verſtand des

Menſchen die von eben dem GOtt zu

gleich erſchaffene Natur des Willens, die

auf Gerechtigkeit gehet, miſzbilligen o

der derſelben wiederſprechen kan; woraus

dann folget, daß das Recht der Natur,

ob es gleich urſprünglich nicht aus dem

Verſtand herkomt, ſondern in dem Gee

müth, Hertzen und Willen ſelbſt gegrün

det iſt, dennoch in ſo hohem Grad ver

nünftig iſt, daß die menſchliche Vernunft

gezwungen iſt, und abſolute nicht an

ders kan, als ſolches mit allen ihren

Kräften zu beſtärcken. Sie iſt aber hier

bey nur als pars acceſſoria und keines

weges principalis anzuſehen, und mag

auf allen Fall bey dieſem oder jenem

Menſchen in individuo aus allerley

accidentellen Urſachen affirmiren oder

negiren, was ſie will, ſo bleiben doch die

Fühlungen des Menſchen innerlich ſo

ſtarck, daß dieſe ex ſenſu interno entſtes

B 2 hende
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hende convičtiones die Oberhand be

halten. Ebenſo ſehr als wann einem,

- der hungerig, durſtig ſchläfrig iſt, die

Vernunft tauſenderley Grillen beybrin:

gen wollte, daß ihn nicht hungerte, dür

ſtete oder ſchläferte, und daß ihm keine

Speiſe, Tranck oder Schlaf nöthig wä

'(M.

§ Vl.

Aus dieſem allen folget dann weiter,

daß zu einem Beweiß, daß ein natürli

ches Recht exiſtire oder daß dieſes oder

jenes aſſertum juris naturae obligato

rii ſeye oder nicht? principaliter nur

die innerliche Fühlungen des Willens,

und entweder gar keine Vernunftſchlüſſe

oder nur ſolche die neceſſario und ge

zwungener Weiſe ſich geben müſſen, er

fordert werden. Dannenhero ich allezeit

meinen Zuhörern als eine untrügliche

Probe eines Rechts der Natur angefüh

ret habe, daß ſie ſelbſt in ihrem Herzen

überzeuget ſeyn müſten, daß dieſes wahr

oder nicht wahr ſeye. Dann die Zuhö

rer eines Profeſſoris ſind ſo gut Men

- ſchen als der Profeſſor. Wann ihnen

der Profeſſor vorſagt, diß oder #
- eye
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ſehe der menſchlichen Natur, i, e. allen

und jeden Menſchen angebohren, ſo müſs

ſen ſie wahrhaftig es ſo gut bey ſich füh

-len, als der Profeſſor. Fühlen ſie nach

einer unpartheyiſchen, reifen genugſamen

und aufmerckſamen Prüfung ihrer ſelbſt,

daß es bey ihnen ſich anders befinde,

daß es ihren Herzen und ihrem Gemü

the anders eingegeben ſeye, ſo iſt es eine

unfehlbare Probe, daß was ihnen von

angebohrnen principiis aequitatis vor

geſagt wird, nicht univerſal ſeye, ſon

dern bey ihnen ermangle, folglich daß es

kein ſolches dem menſchlichen Herzen von

GOtt eingeprägtes Recht gebe. Und

wann dieſes iſt, ſo will ich gerne mein

ganzes Jus naturae wieder einpacken und

davon ſtille ſchweigen. Iſt es aber,daß

ein jeder dergleichen Fühlungen, als ich

vorgebe, bey ſich empfindet, ſo muß end

lich ein jeder geſtehen, ſeine Vernunft o

der aus anderer Information geſchöpfte

praejudicia mögen ihm ſagen, was ſie

wollen, daß GOtt dem Menſchen in -

ſeine Natur die ſemina undprima prin

cipia eines würcklichen kräftigen und

verbindlichen Rechts eingepräget habe.

B 3 Diß
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Diſz gehört dann vornehmlich zu einem

wahren Begriff von einem Recht der

Natur. Vll

Esgehöret aber noch ferner darzudaß

man den ſtatum hominis naturalem

von dem ſtatu civili wohl unterſcheide.

Der ſtatus civilis iſt adventitius, und

ºpponirt, daß der Menſch aus demje

nigen Stand, darein er von Natur ge
ſetzet worden, und nach welchem ein je

der Menſch dem andern gleich iſt, und

gleiche Rechte mit allen andern Men

ſchen hat, herausgetreten und entweder

willkührlicher oder anderer weiſe in einen

ungleichen Stand, und aus ſeiner natür

lichen Freyheit und lndependenz in die

Unterwürffigkeit und Unterthänigkeit

anderer Menſchen gekommen ſeye. Da iſt

es nun ganz natürlich, daß ein ſolcher

Menſch anders anzuſehen iſt, als einer,

der noch in ſeinem erſten, angebohrnen,

natürlichen, freyen und independenten

Stand ſich befindet. Jener iſt der Herr

ſchaft und den Geſetzen eines Menſchen,

folglich einem willkührlichen von dem na*

türlichen ganz unterſchiedenen Recht un“
* terworfen.
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terworfen. Gleichwie nun dieſes will

kührliche Menſchen Geſetz nur auf die

jenige applicable iſt, die einem menſch

lichen Geſetzgeber unterworfen ſind, und

diejenige nicht verbindet, die in der na

türlichen Freyheit leben; Alſo ſind hin

wiederum dieſe letztere allein dem von

GOtt ihnen in der Natur vorgeſchrie

benen Recht nnterworfen; hat alſo das

Recht der Natur vornehmlich Stattun

ter den Menſchen, die in ſtatu natura

lileben. Es bleiben zwar die prima

principia aequitatis connata beyjedem

Menſchen, wann er auch in ſtatum ci

vilem kommt; Gleichwie aber dieſe ſo

univerſell ſind, daß ſie auf unzehliche

Art, nach den beſondern Zuſtänden,

worinn ſich ein Menſch befindet, können

modificirt, zumalen aber durch die Ge

walt und Uebermacht eines Regenten

ex rationibus boni civilis publici ge

ändert werden; ſo iſt dieſes allemal ge

wiß, daß das eigentliche, wahre, unver

änderte und angebohrne Jus naturae

nicht nach dem ſtatu civili, ſondern nach

dem ſtatu naturalimuß abgemeſſen und

benrtheilet werden. Mit einem Wort:

FB 4 Jus

>
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Jus naturale iſt dem Menſchen in ſeinem

natürlichen Zuſtand zur norma vorge:

ſchrieben, und wann er in ſtatum civi

- lem komt, muß er ſich nach dem Jure

civili richten, welches zum Theil die

principiajurisnaturalisbeybehälttheils

verändert. Wann man alſo von dem

Jure naturae connato redet, muß man

ſtatum hominis naturalem allein ſup

poniren, und von dem ganzen ſtatu ci

vili, und allen Legibus civilibus ab

ſtrahiren und durch die principia juris

civilis, vel publicivel privati, ſich in

keinem Stück irre machen laſſen. Pu

fendorf hat in dieſem Stücke abermahls

Anlaß zu einer groſen Verwirrung gege

ben. Dann weil er in ſeinem groſen

und kleinen Werck nicht allein das Jus

naturae, wie es in ſtatu hominis natu

rali beobachtet werden ſoll, ſondern

- auch ein Jus publicum univerſale,

- welches ſtatum hominis civilem ſup

ponrt, tračtiret, da dann die ganze

Materie von der Majeſtate, der pote

ſtate Legislatoria, jure vitae & necis

&c. vorkomt; ſo haben ſich gar viele

dardurch verführen laſſen, daß ſieÄ
- (U(N



« (e) - -

allen dieſen Dingen in ihren compen

diis und ſyſtematibus juris naturalis

gehandelt und geglaubet haben, es ge

hörten dieſe Materien in das JusNatu

rae, da doch offenbahr iſt, daß ſie aus

bloſer willkührlicher Satzung der Men

ſchen herkommen, und das ganze Jus

Naturae ſolche ignoriret,

. Vll.

Noch iſt weiter zu mercken, daß die

Frage von demjenigen Recht ſey, das -

dem Menſchen aus ſeiner angebohrnen :

Natur bekannt iſt, und gleichwie man

- mit keinen legibus poſitivis humanis : ,

zu thun hat, als man auch von den le

gibus poſitivis divinis und überhaupt

von der ganzen revelatione divina ab

ſtrahiren müſſe. Dieſer Punct iſt von

Pufendorf und andern ſchon längſt erin

nert und ausgemacht worden und ge

hört abermal hauptſächlich zu einem

wahren Begriff von dem, was ein Recht

der Natur ſeyn ſoll. Dann ein anders

iſt das jus divinum naturale, cuivis

- -

homini absque revelatione cognitum
& connatum, ein anders das jus divi

B 5 - num
* /
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num ex ſpeciali revelatione notum.

Und darinn kommen alle Theologi, und

überhaupt alle Juden und Chriſten, ü

berein; darf alſo von mir allhier nicht

erſt operoſe ausgeführt werden. Es

folgt aber daraus, daß wann man et

wan ein und anderes in revelato verbo

divino anders findet, als die principia

juris connata an Hand geben, man j
dardurch nicht muß irren laſſen. Das

jus divinum naturale iſt den Menſchen

eingeprägt, damit ſie untereinander auf

dieſer Welt verträglich und gerecht leben

ſollen, und erſtreckt ſich weiter nicht, als

intra finespraeſentis vitae. Ob es

nun gleich nicht zureichend iſt, die ewige

Seeligkeit zu erlangen, als in welcher

Abſicht GOtt ein viel höheres Recht

offenbahret hat, ſo bleibt es doch alle

zeit ein jus divinum, und iſt als ein jus

vere divinum zu veneriren. Man muß

alſo völlig in dieſem ſtudio abſtrahiren

von dem ſtatu integritatis von dem Fall

Adams, von dem decalogo, und von

allem was in der H. Schrift, altes ind

neuen Teſtaments, vorgetragen wird,al R

von lauter unbekandten Dingen. Dann

da5

- -
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das Jus Näturäe iſt ein Recht, das allen

Heyden, die von dem Geſetze nichts ge

wußt haben, in das Herz geſchrieben

iſt. Rom. ll. 15. Und dieſes Geſetz der

Heyden iſt es eben, von dem wir anjezo

handeln. Ein Jus Naturae Chriſtia

norum iſt ein aôpä#vÄo.

§. IX.

Endlich ſo iſt noch bey den allererſten

Begriffen, die man ſich von dem Recht

der Natur zu machen hat, ſehr merck

würdig die diſtinction der principio

rum juſti, honeſti und decori, welche

Thomaſius erkläret und ſo ſtarck incul

ciret hat, den man dann hier unum

gänglich nöthig hat nachzuleſen. Es iſt

alles lauter Verwirrung, was ohne Be

obachtung dieſer diſtinčtion in der

Wiſſenſchaft von dem Recht der Natnr

geredet oder geſchrieben wird. Der

Nahme des Rechts der Natur gibt es

ſchon vor ſich genugſam zu erkennen, daß

hier die Frage nur von dem jure und

juſto, und nicht von andern praedicatis

ſeye. Inſonderheit haben die ſchola

ſtici
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ſtici vor dieſem mit ihrer turpitudine

morali Dunckelheit verurſachet, welches

Wort eine viel zu weit ausſchweifende

und ungewiſſe Bedeutung hat, daß es

hieher dienlich wäre. Man muß alſo

von allem andern, was nicht juſtunn

oder injuſtum genennt werden kan, ab

ſtrahiren. Es kan etwas dem decoro

zuwiederlaufen, und doch nicht wieder

das juſtum anſtoſſendahin viele Dinge,

ſo die Cynici vor erlaubt gehalten haben,

gehören. Hinwiederum kan vieles kein

Unrecht, aber doch unerbar ſeyn, davon

Stryckius einen ganzen Tractat unter

dem Titul de jure liciti ſed non ho

neſti geſchrieben hat. Wann man nur

ſo überhaupt fragt, ob dieſes oder jenes

erlaubt ſeye ? ſo können zwey Perſonen

gar leicht darüber diſſentiren, und ſich

zerdiſputiren und ein jeder von beyden

recht haben, weil der eine in ſeinen Ge

dancken das decorum oder honeftum,

der andere aber das juſtum betrachtet,

und wie man zu ſagen pflegt, der eine

de alliis fragt, und der andere de cepis

antwortet. Um nun in dergleichen Ver

wirrung nicht zugerathen muß man
- W)
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wohlbeſtändig beobachten, daß in unſe

rer Wiſſenſchaft allein de juſto velin

juria die Rede ſeye. Wann man findet,

daß etwas nicht injuſtum iſt, ſo kan

man ohne Bedenckung bejahen, daß es

nach dem Recht der Natur erlaubt ſeye,

wann es gleich aller honeſtati, dem de

coro, den Legibus poſitivis, divinis

& humanis,zuwiederlauft. ZumExem

pel, die Vollſäuferey, ſtuprum, non

violentum, inceſtus, ſind nicht wieder

die regulas juſti, folglich nach dem Jure

Naturae licita, ob ſie gleich gegen an

dere praecepta laufen. Ueber derglei

chen aſſerta muß ſich uiemand ärgern.

Dann indem man ſagt, daß dieſe delicta

nicht wieder das Jus Naturae laufen,

ſo läugnet man nicht, daß ſie in anderer

Betrachtung unerlaubt und ſtrafbar

ſind. Man mus die Sache alſo faſſen.

Die ganze Philoſophiſche Moralität

theilt ſich in drey beſondere diſciplinen,

nach den drey ganz unterſchiedenen

Ideén des juſti, honeſti und decori.

Das Jus Naturae gehört zu der diſci

plina juſti, macht alſo nur einen par

TCPIl
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tem der ganzen Morale aus. Wann

ich nun frage, ob etwas nach dem Jure

Naturae erlaubt ſeye oder nicht, ſo

betrachte ich allein die regulas juſti,

und nach dieſen kan etwas erlaubt ſeyn,

das hingegen in einer andern Betrach

tung, e. g. nach den regulis decori

nicht erlaubt iſt. Es iſt eben, als wann

ich ſagte: Ehebruch iſt keine Sünde ge

gen das dritte Gebot. Diß iſt wahr.

Dann das dritte Gebot handelt nur von

der Heiligung des Sabbats. Der

ganze Decalogus, der die geoffenbahr

te Moralität begreift, theilt ſich in Ze

hen praecepta, deren jedes ſein beſon

deres obječtum hat. Wann ich nun z.

E. das ſechſte Gebot ganz allein, ab

ſtrahendo von andern, betrachten will,

ſo kan ich gar wohl ſagen: Alle andere

deličta, auſſer den deličtis carnis, ſind

- nicht wieder das ſechſte Gebot. Sie

ſind aber doch deličta gegen die übrige

Gebote des Decalogi. So wenig an

ſtößig nun dieſes iſt, ſo wenig iſt es auch,

wann ich z. E. ſage, inceſtus ſeye nicht

contra jus naturae. Dann ich läugng

deswe

Y
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deswegen nicht, inceſtum eſſe contra

alia praecepta moralia. Es folgt aus

allem vorangeführten auch noch dieſes,

daß die Officia erga Deum und dieOf

ficia hominis erga ſe ipſum gar nicht

in die diſciplin des Juris Naturae ge

hören. GOtt handelt, ſoviel uns der

bloſe natürliche Verſtand an Hand gibt,

mit dem Menſchen als ſeinem Geſchöpfe,

nicht nach der ſtrengen Juſtiz, ſondern

nach lauter Gnadeund Barmherzigkeit,

wie ein Vater gegen ſein Kiad. Es lau

fen alſo die officia hominis erga Deum

in eine ganz andere Wiſſenſchaft, nem

lich in die Theologiam Naturalem.

Die officia erga ſe ipſum aber gehören

zu den principiis honeſti. Wann Pu

fendorfen dieſe diſtinctiones bekandt

geweſen wären, ſo würde er nicht ſo viel

Mühe und contorſiones nöthig gehabt

haben, um die officia erga Deum & ſe

ipſum mit in ſein neues Lehrgebäude

einzuſchließen.

Um nun alles, was ich bisher vorge:

tragen habe, ins kurze"Fé
(s
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einen andern

faſſen, ſo beſteht die wahre Idée - die

man ſich von dem Recht der Naturma

chen muß, darinn: daß einem jeden

Menſchen von Natur angebohre ſind
prima principia aequitars & juſtitiae,

deren er nicht durch ratiocinationems

ſondern durch innerliche Fühlung über

zeugt wird, dergeſtalt, daß ſo bald er

n, Menſchen beleidiget und

alſo gegen die regulas juſti handelt

ihnälſo gleich ſein eigenes Gewiſſen

ſchlägt, und er ohne vorhergehende

Vernunftſchlüſſe oder erlernte Lehrſätze

weiß, daß er unrecht gethan habe.

Ein ſolches eingepflanztes natürliches

Recht iſt dann zu verſtehen, .) bºs
in Rechtsſachen, das iſt in ſolchen Fäl

len, wo allein die Beleidigung des

andern Menſchen in Betrachtung ge

zogen wird; 2) das einem Menſchen

zur Richtſchnur dienet , ſo lang er in

Ätunaturali lebt uithin 3) abſtra

hendo von allem ſtatu civili und legi

bus poſitivis humanis; wie auch 4)
abſträhendo von allen legibus Poſt

vis divinis & tota revelatione di

V111. -
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